
Nachruf für Bernd Mütter (1938-2023) 

 

Am 3. August verstarb in Hövelhof im Alter von 84 Jahren der frühere Oldenburger 

Universitätsprofessor Dr. Bernd Mütter.  

Bernd Mütter wurde 1938 in Kleve am Niederrhein geboren – seine regionale Herkunft hörte man 

ihm Zeit seines Lebens an. Nach dem Abitur studierte er an den Universitäten Münster und Freiburg 

i. Br. Geschichte und Germanistik. Nach dem ersten und zweiten Staatsexamen als Gymnasiallehrer 

1963 bzw. 1968 arbeitete er zunächst als Studienrat in Paderborn und promovierte 1973 in Münster 

mit einer Arbeit zur Geschichte der Geschichtswissenschaft in Münster zwischen Aufklärung und 

Historismus bei Heinz Gollwitzer. Zwei Jahre später wurde er als Oberstudienrat, später 

Studiendirektor an die Universität Bielefeld an den Lehrstuhl von Reinhart Koselleck abgeordnet, wo 

er die Bielefelder Geschichtswissenschaft kennenlernte und ein Konzept für die Integration der 

Schulpraxis in das Lehramtsstudium entwickelte und umsetzte. 1979 kam er erstmals nach 

Oldenburg, um den Lehrstuhl von Joist Grolle zu vertreten, bevor ihn zwei Jahre später der Ruf auf 

eine Professur für Geschichtsdidaktik ereilte. Diese hatte er für mehr als zwei Jahrzehnte bis zu 

seinem Ruhestand im Jahre 2003 inne. 

Bernd Mütter war ein Geschichtsdidaktiker, wie er heute seltener geworden ist, weil ihm eine 

geschichtswissenschaftliche Fundierung seiner didaktischen Forschungen immer von zentraler 

Bedeutung war. Daher spiegelt sein Wirken in Forschung und Veröffentlichungen diesen 

Zusammenhang auch wider: Er hatte sich schon in seiner Dissertation mit der Geschichte der 

Geschichtswissenschaft befasst und setzte seine disziplingeschichtlichen Arbeiten auch in den 

folgenden Jahrzehnten fort, nun stärker auf die Geschichte der Geschichtsdidaktik bezogen. Seine 

jahrzehntelange Befassung insbesondere mit der geisteswissenschaftlichen Geschichtsdidaktik 

gipfelte zunächst in einem Sammelband 1995 mit dem Titel „Historische Zunft und historische 

Bildung“, in dem viele seiner Aufsätze gebündelt wurden. Er setzte seine entsprechenden Studien 

aber auch nach seinem Ruhestand noch fort, so dass noch 2013 ein bedeutsames Buch über die 

„Entstehung der Geschichtsdidaktik als Wissenschaftsdisziplin in der Epoche der Weltkriege“ von ihm 

erschien, das sich vor allem mit Erich Weniger, dessen Habilitationsschrift von 1926 und deren 

Hintergründen beschäftigte, das Mütter als „das erste Paradigma der Geschichtsdidaktik als 

eigenständige Wissenschaft überhaupt“ bezeichnete. Es darf vielleicht angemerkt werden, dass der 

Autor dieser Zeilen gerade entschieden hatte, seinem akademischen Lehrer Bernd Mütter eine 

gemeinsam mit einem Kollegen verfasste Monographie zu widmen, weil wir von Mütters Arbeiten 

bei der Abfassung unseres Textes sehr profitiert haben, als uns die Nachricht von seinem Tod ereilte 

und uns leider nötigte, die Widmung entsprechend anzupassen. 

Bernd Mütter erschloss sich in seiner Oldenburger Zeit auch die Geschichte seines neuen 

Wirkungsbereiches und veröffentlichte wichtige Studien zur Agrarmodernisierung 

Nordwestdeutschlands. Dies war aber nicht einfach nur eine Referenz an seine Arbeitsregion, 

sondern hatte zu tun mit seiner Entdeckung der modernen Wirtschafts- und Sozialgeschichte in 

seiner Bielefelder Zeit. Seine dortige fachwissenschaftliche und fachdidaktische Beschäftigung mit 

der Industrialisierungsgeschichte, die ja in weiten Teilen eine Regionalgeschichte ist, wurde jetzt in 

Oldenburg sozusagen folgerichtig fortgesetzt durch eigene Studien zur regionalen Geschichte der 

Landwirtschaft im Industriezeitalter, ihrer Modernisierung zu einer für die Märkte produzierenden 

Exportwirtschaft. Seine Würdigung des damals zur Marke werdenden „Oldenburger Schweins“ in 



Vorträgen und Veröffentlichungen wurde in der Region und darüber hinaus geradezu sprichwörtlich. 

Für Mütters Selbstverständnis war typisch, dass er zu dem Thema nicht nur fachwissenschaftlich 

arbeitete, sondern auch über seine didaktische und unterrichtliche Relevanz nachdachte. 

In der Geschichtsdidaktik hatte Bernd Mütter mindestens zwei weitere Schwerpunkte: Auf den 

Unterricht bezogen engagierte er sich stark in der Entwicklung und Veröffentlichung von 

Schulbüchern und Unterrichtsmodellen. Dies wurde flankiert in der universitären Lehre durch die 

Vorbereitung von Studierenden auf ihre Schulpraxis und durch unzählige Unterrichtsbesuche in der 

Nordwestregion, wobei er zunächst noch die auslaufende einphasige Lehrerausbildung in Oldenburg 

kennenlernte und mitgestaltete, dann die wieder eingeführte, vor allem gymnasiale zweiphasige 

(auch der Autor hat in jener Zeit bei ihm studiert). Im außerschulischen Bereich interessierte er sich 

besonders für die Auseinandersetzung von Erwachsenen mit Geschichte, wie sie auf Reisen 

stattfindet. Er machte hierfür fünfzehn Jahre lang Exkursionen mit Teilnehmer*innen aus der VHS 

Oldenburg und mit Geschichtsstudierenden, u.a. nach Verdun, Flandern, Burgund und Florenz, aber 

auch im Nordwesten Deutschlands, deren wissenschaftliche Reflexion in seinem Konzept eines 

„HisTourismus“ mündete. Hochschuldidaktisch ging damit einher, dass für ihn Geschichtsdidaktik 

nicht nur in den Lehramtsstudiengängen, sondern auch im damaligen Magisterstudiengang ihren 

sinnvollen, ja notwendigen Platz hatte, was in der damaligen Zeit an Universitäten durchaus 

ungewöhnlich war. Mütters Grundlegung einer historischen Reisedidaktik und Erwachsenenbildung 

verdiente es, von der Disziplin stärker wahrgenommen und in eigene darauf aufbauende 

Forschungsanstrengungen umgesetzt zu werden, wenn die Geschichte als „Lebenswissenschaft“ auch 

jenseits der Schulzeit ernster genommen werden will. 

Bernd Mütters überregionale Anerkennung in der Disziplin zeigte sich schon 1989, als er nach 

mehrjähriger Vorstandstätigkeit zum zweiten Vorsitzenden der „Konferenz für Geschichtsdidaktik“ 

gewählt wurde. Dieses Amt bekleidete er zehn Jahre lang (auch nach der Gründung in Vereinsform 

1995), gestaltete in Zusammenarbeit mit seinen Vorstandskollegen, insbesondere dem Vorsitzenden 

Uwe Uffelmann, den nicht einfachen Prozess der Vereinigung nach 1989/90 mit, schuf mit den 

„Schriften zur Geschichtsdidaktik“ eine eigene Publikationsreihe der Konferenz und organisierte 

mehrere Tagungen, u.a. zum Thema „Emotionen und historisches Lernen“ – nicht ohne Stolz 

berichtete er im Gespräch davon, dass der entsprechende Tagungsband stark nachgefragt war und 

eine dritte Auflage erlebte, was selten vorkam. Auch wenn dies nicht zu einer größeren 

Forschungsanstrengung innerhalb der Geschichtsdidaktik führte (sieht man einmal von Bodo von 

Borries‘ Arbeiten ab), so hatte sich die Disziplin mit diesem wichtigen Thema doch erstmals auf 

breiterer Basis beschäftigt, so dass heutige Forschungen hier anknüpfen können.  

Wir verlieren mit Bernd Mütter einen bedeutenden Geschichtsdidaktiker, der die Disziplin 

jahrzehntelang mitprägte, und einen Menschen, dessen herzliches Lachen und niederrheinische 

Sprachmelodie mir heute noch in den Ohren klingen. 

Dietmar von Reeken, Oldenburg 

 

 


